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Ein Dieb in dunkler Nacht



Wolf trat in die Pedale
seines Rennrades und folgte dem beleuchteten Radweg. Er kam vom
Judotraining und war müde und ausgepowert. Da er nicht den
kompletten Weg an der Hauptstraße entlangfahren wollte, entschied
er sich, die Abkürzung durch den Park zu nehmen, wo es um diese
späte Zeit keinen störte, wenn er mit seinem Rad über die schmalen
Wege düste.



Wolf bog an der kommenden
Ecke ab, überquerte eine Kreuzung und sauste auf das Parkgelände
zu, dessen Wege nicht asphaltiert, sondern mit Schotterboden
ausgelegt waren.



Der Park war nur
stellenweise beleuchtet. Die Dunkelheit nahm zu.



Jetzt, da er den Radweg
verlassen hatte, ließ er sich ein Stückchen rollen und musste auf
Äste und größere Steine aufpassen, die seinen Weg kreuzten.
Aufgrund seines dünnen Profils war die Gefahr eines Plattens
deutlich höher, als auf der asphaltierten Straße. Geschickt wich er
den Stolperfallen aus und wurde bald auf eine Person aufmerksam,
die alleine durch den Park spazierte.



Er kam näher und bemerkte,
dass es eine Frau war. Sie trug hochhackige Schuhe, eine Tasche um
die Schultern und einen dunklen Regenmantel.



›Eine junge Frau, um diese
Zeit alleine im Stadtpark?‹, dachte Wolf. Sicherlich wäre es
vernünftiger gewesen einen beleuchteten Umweg in Kauf zu nehmen,
doch er dachte sich nichts weiter dabei.



Er wollte gerade zum
Überholen ansetzen, als es passierte.



Eine maskierte Gestalt
sprang aus dem Gebüsch hervor und sprintete auf die Spaziergängerin
zu.



Wolf stockte der Atem, er
hatte beinahe das Treten vergessen.



Der Fremde rempelte die
junge Frau an und entriss ihr die Handtasche. Die Frau schrie
erschrocken auf, doch ehe sie begreifen konnte, wie ihr geschah,
war der spindeldürre Dieb bereits auf der Flucht.



Dem jungen Detektiv schoss
das Adrenalin durch die Adern. Er handelte instinktiv.



»HEY!«, schrie er der
Gestalt hinterher und raste dem Handtaschenräuber nach.



Der Hinterreifen seines
Rennrades drehte auf dem losen Untergrund durch. Es war schwer
möglich richtig Fahrt aufzunehmen. Er durfte den Übeltäter auf
keinen Fall entkommen lassen.



»BLEIB STEHEN!«



Der Dieb rannte wie von der
Tarantel gestochen.



Wolf hatte keine Zeit sich
dem Opfer zu widmen, das den beiden mit bleicher Mine hinterher
sah.



Die Dunkelheit hüllte sie
ein.



Der Schmerz in seinen müden
Knochen brannte, doch das Empören über den Vorfall generierte neue
Kraft.



Wolf schnaufte. Die Äste
der Bäume huschten wie dunkle Gestalten über ihre Köpfe hinweg. Er
folgte den Schatten und kam immer näher. Kurz bevor er in
Schlagdistanz war, bremste der Dieb ab und schlug sich querfeldein
durch die Büsche.



Die Bremsen des Rennrades
quietschten. Wolf sprang von seinem Drahtesel und eilte ihm
nach.



»DU VERFLUCHTER
MISTKERL!«



Die Dornen der Rosenhecke
stachen durch seine Jeans, doch er dachte nicht daran die
Verfolgung aufzugeben. Er sprang über Sträucher und Büsche hinweg
und folgte dem Knacken der Äste vor ihm. Der Dieb war fast außer
Sichtweite und schien die Hindernisse gar nicht
wahrzunehmen.



Es war unmöglich an ihm
dran zu bleiben. Der Abstand wurde immer größer.



Wie ein Wahnsinniger rannte
Wolf durch das Wäldchen, stolperte mehrfach und prallte mit der
Schulter gegen einen Baum.



Der Schmerz war erträglich.
Er musste weiter.



Das Knacken der Äste vor
ihm war kaum noch zu deuten. Er war umringt von der Dunkelheit und
hatte die Orientierung verloren.



Erst als er am anderen Ende
des Parks eine Wiese überquerte, sah er die Gestalt wieder. Mit
Anlauf sprang diese die drei Meter hohe Parkbegrenzung empor, wobei
etwas Dunkles zu Boden fiel.



›Die Handtasche‹, dachte
Wolf und rannte weiter.



Der Dieb thronte auf der
steinernen Mauer und bemerkte seinen Verfolger. Ohne der Tasche
erneut Aufmerksamkeit zu schenken sprang er auf der anderen Seite
herunter und eilte davon.



Wolf ergriff die Tasche und
blickte der Gestalt hinterher.



Es hatte keinen Sinn die
Verfolgung fortzusetzen.



Voller Erschöpfung stützte
er sich auf seinen Knien ab und musste erst einmal
durchatmen.



Erst jetzt bemerkte er,
dass sein linker Ärmel völlig zerrissen war.



Es half alles nichts. Er
musste zurück in den Park, sein Rennrad holen und der Dame die
Handtasche zurückbringen.





»Vielen lieben
Dank!«



Die Freude der jungen Frau
schien keine Grenzen zu kennen. Wolf überreichte ihr die Tasche und
erkundigte sich, ob alles in Ordnung sei.



»Ich bin Martina Paulsen«,
stellte sich die Dame vor, während sie sich vergewisserte, dass der
Dieb auch wirklich nichts aus ihrer Handtasche entwendet
hatte.



»Das ist doch wirklich
unglaublich. Wenn du nicht gewesen wärst, dann wäre der Dieb mit
der Tasche entkommen!«



»Vielleicht sollten Sie
beim nächsten Mal einen sichereren Heimweg wählen.«



»Das werde ich! Aber warte,
ich bin dir zu tiefstem Dank verpflichtet.«



Frau Paulsen zog ihre
Brieftasche hervor, doch Wolf ahnte was sie vorhatte.



»Bitte nicht, ich weiß ihre
Dankbarkeit wirklich zu schätzen, bitte behalten Sie ihr
Geld!«



Die junge Frau blickte Wolf
erstaunt an und wollte ihn fürstlich für seine Heldentat belohnen,
spürte aber, dass der junge Detektiv es ernst meinte.



»Von dir können sich viele
Jugendliche eine Scheibe abschneiden«, entgegnete sie, ließ aber
wegen einer Belohnung nicht locker.



»Wenn du schon kein Bargeld
von mir haben möchtest, bestehe ich darauf, dass du mich die
nächsten Tage im Geschäft besuchen kommst und dir dort etwas im
Wert von fünfzig Euro aussuchst. Auf meine Kosten
selbstverständlich.«



Martina Paulsen reichte
Wolf eine ihrer Visitenkarten.



»Ich arbeite für den
Juwelier Kreimann in der Friedrichstraße. Wir führen ein großes
Sortiment an Uhren, Ketten und sonstigem Schmuck. Ich bin
überzeugt, dass du dort etwas findest, das dir gefallen
wird.«



›Juwelier Kreimann‹, dachte
Wolf. Einer der teuersten Juweliere der Stadt. Er hatte schon oft
von ihm gehört und in der Zeitung gelesen, doch besucht hatte er
das edle Geschäft noch nie.



»Ich weiß gar nicht was ich
sagen soll.«



»Du brauchst nichts sagen.
Nachdem was du für mich getan hast, steht dir eine Belohnung zu und
ich bestehe darauf, dass du diese bei uns im Geschäft
einlöst!«



Die junge Frau strahlte ihn
an.



Wolf spürte, dass es sie
gekränkt hätte, wenn er auch diese Belohnung ausgeschlagen hätte.
So bedankte er sich herzlichst und versicherte, schon morgen
Nachmittag das Juweliergeschäft aufzusuchen, um seine Belohnung
einzulösen. Dann begleitete er Frau Paulsen aus dem Park und
radelte heimwärts.





»Das gibt es doch nicht!
Und der Dieb konnte dich einfach so abhängen?«



Vier Augenpaare ruhten auf
Wolf, während dieser am nächsten Tag seinen vier Freunden von dem
Vorfall des letzten Abends berichtete.



»Du bist der schnellste
Läufer deines Jahrgangs!«



»Nun ja, manchmal muss man
sich einfach geschlagen geben. Zumal wir mitten durch die Botanik
gelaufen sind. Auf ebener Strecke wären meine Chancen sicherlich
besser gewesen.«



Die fünf Freunde tauschten
fragende Blicke aus.



»Glaubst du, dass es einer
der Runner war?«, fragte Wall-E und reichte die Limonade
herum.



»Einer der Runner?«, frage
Casper verwirrt, der mit diesem Begriff nichts anfangen
konnte.



»Du meinst, diese
kriminelle Bande, die maskiert Frauen überfällt und
ausraubt?«



»Genau die meine ich.
Jedoch ist es nicht die Gruppe an sich, die die Überfälle begeht,
sondern immer nur ein Einzeltäter. Die Presse hat sie als Runner
der Gesetzlosigkeit bezeichnet. Sie kommen aus dem Nichts, rauben
ihre Opfer innerhalb weniger Sekunden aus und sind genauso schnell
wieder verschwunden«, erklärte Raba.



»Zudem sind die meisten der
gemeldeten Überfälle abends oder nachts verübt worden, wobei die
Diebe in jedem der Fälle dunkel gekleidet und maskiert waren«,
ergänze Wall-E.



»Dunkel gekleidet und
maskiert war er. Wie er über die Hindernisse geglitten ist, mit
einer solchen Eleganz und Spritzigkeit, ich bin mir sicher, dass
das nicht sein erster Überfall gewesen war.«



»Das klingt ja fast so, als
würdest du den Dieb bewundern!«, warf Lotti Wolf vor.



»Er war athletisch und
wusste was er tat.«



»Zudem hat er es geschafft
vor dir zu entkommen, da zählt mehr als nur Glück dazu.«



Casper klopfte seinem
Freund auf die Schulter.



»Trotzdem. Hätte ich den
Typen erwischt, dann wüssten wir jetzt mehr.«



»Hast du aber nicht und
zudem weißt du ja nicht einmal, ob der Handtaschendieb eine Frau
oder ein Mann gewesen war.«



»Du hast recht Tim, aber
wir müssen der Sache nachgehen.«



»In unserer Hauspost
stapeln sich die Fälle in denen Handtaschenraube begangen wurden.
Ich möchte wetten, dass die meisten von denen durch die Runner
verübt wurden.«



»Sage ich ja, wir müssen
dringend etwas gegen diese Bande unternehmen«, sagte Wolf
entschlossen, woraufhin Ruhe einkehrte.



In jedem der fünf Köpfe
formten sich Ideen, wie man den Handtaschendieben auf die Schliche
kommen könnte.



Die alte Kuckucksuhr im
Hauptquartier schlug zwölf.



»Das Problem ist, dass wir
keine Anhaltspunkte haben. Wir wissen weder wie viele dieser
Runner-Bande angehören noch wie alt sie sind.«



»Wir wissen lediglich, dass
sie ihre Überfälle meist in den späten Abendstunden verüben und
Frauen mit Handtaschen bevorzugen.«



Wall-E räusperte sich und
drehte sein Notebook um, sodass die anderen vier den Bildschirm
sehen konnten.



»Ich habe unsere
eingehenden Brieftaschenraube anhand des Überfallortes in die
Stadtkarte eingepflegt. Wenn wir davon ausgehen, dass die uns
mitgeteilten Raube von den Runnern begangen wurden, lässt sich
feststellen, dass diese Gegenden bevorzugen, in denen sie möglichen
Verfolgern überlegen sind.«



Wolf sah sich die
Stadtkarte genauer an, in der etwa zwei Dutzend rote Stecknadeln
gesetzt waren, die die Orte der Überfälle kennzeichneten.



»Das sind alles Orte, die
nachts schlecht oder gar nicht beleuchtet sind. Der Stadtpark, das
Industriegebiet, selbst am Stadttheater und am Kino wurden Raube
begangen.«



»Aber die Gebäude sind doch
beleuchtet. Die Werbe- und Filmplakate werden abends besonders
hervorgehoben«, warf Casper ein.



»Die Eingangsbereiche sind
beleuchtet, aber denk mal an die Seiteneingänge, die Hinterhöfe und
das angrenzende Parkhaus. Dort stehen keine Laternen. Es ist der
ideale Hinterhalt und bietet zudem dutzende Möglichkeiten der
Flucht«, ließ Wolf durchblicken.



»Eines der Opfer hat
geschrieben, dass der Dieb ihr die Geldbörse gestohlen hat und
anschließend die Feuerleiter eines der nahestehenden Häuser
emporgeklettert und über die Dächer verschwunden ist.«



»Er ist von Dach zu Dach
gesprungen?«, fragte Lotti erstaunt.



»Ist er. Diese Runner sind
trainierte Parkourläufer.«



»Parkour?«



»Auch als Parcouring
bekannt«, erklärte Raba.



»Habe ich noch nie etwas
von gehört.«



»Du bist ja auch alles
andere als an Sport interessiert!«, warf Raba Casper vor und fuhr
mit ihrer Erklärung fort.



»Parkour bezeichnet eine
Fortbewegungsart, deren Ziel es ist, nur mit den Fähigkeiten des
eigenen Körpers möglichst effizient von einem Ziel zum nächsten zu
gelangen. Der Parkourläufer legt seinen Weg selber fest und
ignoriert die von Kultur und Architektur vorgegebenen Wege. Ziel
dabei ist es, den Hindernissen durch Kombination verschiedener
Bewegungen auszuweichen oder diese zu überwinden. Hierfür ist eine
enorme Körperbeherrschung und Athletik erforderlich, weshalb der
Begriff des Parkours auch oft als Kunst der effizienten
Fortbewegung bezeichnet wird.«
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